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Die Kriegsberichte aus  

der Ukraine sind einem 

reichlich aus den Medien 

bekannt. Das Ausmass  

der Zerstörung ist vor  

allem anhand zerbombter 

Städte und Infrastruktur-

anlagen zu sehen. Doch 

wie erleben ukrainische 

Milchwirtschaftsbetriebe 

diese schwierige Zeit?

Text: Dr. Olga Kozak und Christian Gazzarin

Gleich zu Beginn des Angriffs-
krieges auf die Ukraine im 
 Februar / März 2022 wurde der 
Milchsektor vor sehr grosse 

Herausforderungen gestellt. Die Versor-
gungsketten zwischen Landwirtschaft, 
Verarbeitung und Handel waren gestört. 

Zudem wurde die Produktions- und Lo-
gistikinfrastruktur stark zerstört. Wegen 
der benötigten Kontinuität in der Milch-
produktion und der gegenseitigen Abhän-
gigkeit von Produktion und Verarbeitung 
spitzte sich die Situation weiter zu.

Dr. Olga Kozak
Wissenschaftliche Mitarbei-
terin, Agroscope

Christian Gazzarin 
Wissenschaftlicher Mitarbeiter, 

Agroscope

Einschlag einer russischen Rakete  
in der Nähe eines Bauernhofs.  

Bild: AgroTVUkraine / Volodymyr Hamalytsia
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Diese Männer arbeiten auf einem Bauernhof, der an der Frontlinie liegt (Region  
Charkiw). Seit den ersten Kriegstagen kochen sie Essen und liefern es an die  
Streitkräfte. Auf diesem Foto kochen sie gerade Pilaw (Langkornreis, Fleischstücke, 
Zwiebeln und Karotten). Bild: Mazharka Dairy Farm

herrschte durch die Mobilmachung Per-
sonalmangel. Die Molkereien hatten auch 
mit dem Rückgang des Absatzmarktes zu 
kämpfen, denn rund vier Millionen Men-
schen verliessen im ersten Kriegs monat 
das Land. Schliesslich kam der Export 
von Milchprodukten aufgrund der Blocka-
de der Schwarzmeerhäfen durch Russland 
fast völlig zum Erliegen. All dies führte zu 
hohen Rohmilchbeständen bei den Mol-
kereien und einem entsprechenden Rück-
gang der Preise für Milch ab Hof. Die Verar-
beitungsbetriebe begannen, überschüssige 
Rohmilch zu Produkten mit langer Haltbar-
keit zu verarbeiten (zum Beispiel Milchpul-
ver oder technisches Casein).

Erstaunliche Erholung 
Trotz aller Schwierigkeiten passte sich die 
Branche an, und die Milchwirtschaft erhol-
te sich weitgehend. Bereits ab April 2022 
nahmen 65 Prozent der Verarbeitungsbe-
triebe ihre Arbeit wieder auf. Dies ging ein-

her mit der Rückeroberung der nördlichen 
Gebiete der Ukraine, sodass auch dort die 
Milchwirtschaft wieder anlief. In den be-
freiten Regionen fehlte es aber an Futter, 
Treibstoff, Tierarzneimitteln, Ersatzteilen 
und Personal. Ausserdem waren jene Be-
triebe, die sich in der Kampfzone befan-
den und besetzt waren, teils schwerwiegend 
zerstört. Sie hatten 30 bis 50 Prozent ihrer 
Viehbestände verloren. Überdies mussten 
die meisten ihre Kühe wieder auf die Lakta-
tion einstellen, weil diese während der Be-
setzung und der nachfolgenden Entminung 
über einen Monat nicht gemolken wurden. 
Ausländische Berufskollegen, Unterneh-
men und öffentliche Organisationen un-
terstützten die ukrainischen Landwirtinnen 
und Landwirte und leisten noch immer hu-
manitäre Hilfe. Die Schweiz finanzierte ein 
Projekt zur Unterstützung von 296 Milch-
viehbetrieben in vier befreiten Regionen 
(Tschernihiw, Kiew, Charkiw und Sumy) 
mit 2,5 Millionen Schweizer Franken.

Vertriebenes  
Vieh streunte in  

Wäldern und  
Feldern herum.

Produktion runterfahren
Um Futter zu sparen, reduzierten die 
Landwirtschaftsbetriebe in Frontnähe 
die Fütterung auf zwei statt wie bisher 
drei Portionen pro Tag, womit  eine ge-

ringere Milchleistung der Kühe in Kauf 
genommen wurde. Wegen des Beschus-
ses und zerstörter Strassen war der Zu-
gang zu den Höfen oft eingeschränkt, was 
Arbeiten wie das Melken erschwerte.  
Da die Betriebe die Milch oft nicht an die 
Verarbeitungsbetriebe liefern konnten, 
gaben sie diese kostenlos an die örtliche  
Bevölkerung ab. In einigen Fällen musste 
die Milch entsorgt werden. Als letzten Aus-
weg versuchten manche Landwirtschafts-
betriebe, den Viehbestand in sicherere Re-
gionen der West- und der Zentralukraine 
zu verlagern.

Geplündert, zerstört, vernichtet
In den besetzten Gebieten wurden vie-
le landwirtschaftliche Betriebe ganz oder 
teilweise zerstört. Viele Landwirtinnen und 
Landwirte konnten ihre Tiere weder mel-
ken noch füttern. Eine grosse Zahl der  Höfe 
wurde von den Invasoren geplündert, die 
Felder vermint und Viehbestände vernich-
tet. Vertriebenes Vieh streunte in Wäldern 
und Feldern herum. Ein Teil der milchver-
arbeitenden Betriebe stellte die Arbeit ein, 
andere machten trotz der extremen Bedin-
gungen weiter. In den besetzten Gebieten 
gingen über 100 Milchviehbetriebe und 
38 Molkereien verloren.

Wer kauft noch Milch?
Doch auch auf Betrieben in weitgehend ver-
schonten Regionen kam es in den ersten 
Kriegsmonaten zu starken Beeinträchtigun-
gen. Die Versorgung mit Futter, Tierarznei-
mitteln oder Ersatzteilen war durch die zer-
störte Logistik unterbrochen. So stiegen die 
Preise, und verschiedene Hilfsstoffe für die 
Fütterung waren kaum erhältlich. Zudem 
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Milchproduktion  
in der Ukraine

Ein typischer Milchviehbetrieb in der 
Ukraine hat mehr als 1000 Hektaren 
Fläche und einen durchschnittlichen 
Viehbestand von 250 Tieren. Ein sol
cher Betrieb hat in der Regel Mit
arbeitende angestellt. Die Milchvieh
haltung ist ein Teil des gesamten 
landwirtschaftlichen Betriebs, der in 
der Regel auch Ackerbau betreibt, 
Rinder mästet und andere Tiere hält.
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Rettung durch Exportanstieg
Bis Ende Mai 2022 waren bereits fünf Mil-
lionen Menschen geflüchtet. Neben der 
kriegsbedingten Wirtschaftskrise führte 
dies noch einmal zu einem Rückgang des 
Konsums von Milchprodukten und zu ho-
hen Lagerbeständen. Die weitere Entwick-
lung der Milchwirtschaft hing nun wesent-
lich vom Export ab. Als Hilfe beschlossen 
das Europäische Parlament sowie Kanada 
und Grossbritannien, die Einfuhrzölle für 
den Import von landwirtschaftlichen Er-
zeugnissen und Lebensmitteln aus der Uk-
raine vorläufig zu erlassen. Die Bedingun-
gen auf dem Weltmarkt und vor allem in 
Europa waren günstig, besonders in den 
ersten drei Quartalen des Jahres 2022, die 
durch einen Preisanstieg für Milchproduk-
te gekennzeichnet waren. Die Gesamtaus-
fuhr von Milchprodukten stieg 2022 im 
Vergleich zu 2021 um 36 Prozent. Dank 
der Zollprivilegien steigerte die Ukraine 
ihre Ausfuhren und stieg in die Top-Zehn-
Exportländer für Butter- und Casein-Ex-
porte auf.

Stromausfälle im Herbst 
Die vorsätzliche Beschädigung der Ener-
gieinfrastruktur durch Raketenangriffe im 
Herbst zog die Milchwirtschaft erneut in 
Mitleidenschaft. Aufgrund wiederkehren-
der Stromausfälle kam es zu Unterbrechun-
gen der Melkarbeiten. Dies wirkte sich ne-
gativ auf die Gesundheit der Kühe aus, und 

viele mussten geschlachtet werden. In den 
Molkereien führte das Unterbrechen der 
Stromversorgung zum Verderb von Milch-
produkten. Die Landwirtschafts- als auch 
die Verarbeitungsbetriebe waren gezwun-
gen, Generatoren zu kaufen oder zu leasen 
und mehr für Strom zu bezahlen, was zu 

einem Anstieg der Produktionskosten um 
10 bis 15 Prozent führte. Trotz der Schwie-
rigkeiten und Zerstörungen während des 
Kriegsjahres arbeiteten die ukrainischen 
Milchviehbetriebe weiter und versuchten 
mit allen Mitteln, die Viehbestände zu er-
halten. Niemand wollte vorzeitig Kühe 
schlachten, die Landwirte und Landwir-
tinnen gaben erst auf, wenn der Betrieb völ-

lig zerstört war. Insgesamt ging der Milch-
viehbestand in der Ukraine im Jahr 2022 
um rund 200 000 Kühe zurück, wobei er 
sich auf Familienbetrieben am meisten 
 reduzierte. Entsprechend sank die Milch-
produktion um 12 Prozent auf 7,7 Millio-
nen Tonnen.

Nach dem Krieg
Die Landwirtschafts- und die Verarbei-
tungsbetriebe erweisen sich während des 
Kriegs als sehr widerstandsfähig, und sie 
erfüllen ihre Aufgabe an der wirtschaftli-
chen Front. Dabei übernehmen Landwirtin-
nen und Landwirte auch eine soziale Ver-
antwortung, indem sie Lebensmittel – nicht 
nur Milch, sondern auch andere Hofpro-
dukte – an die lokale Bevölkerung und die 
Geflüchteten verteilen. Die meisten betei-
ligen sich an freiwilligen Aktivitäten und 
versorgen die ukrainische Armee mit Au-
tos, Munition und anderen nötigen Gegen-
ständen.

Die ukrainische Milchwirtschaft hatte 
in den letzten zwei Jahrzehnten ihre hohe 
Rentabilität und Wettbewerbsfähigkeit un-
ter Beweis gestellt. Das bereits vor dem Krieg 
bestehende Milchdefizit wird sich durch die 
Zerstörung von Produktionsmitteln noch 
vergrössern, sodass die Produktionsmen-
gen zuerst für die Deckung des inländischen 
Bedarfs erhöht werden müssen. Das Land 
dürfte deshalb nach dem Krieg für Investo-
ren besonders interessant sein. n

Die meisten  
mussten ihre Kühe  

wieder auf die  
Laktation einstellen.


